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Katholische Inferiorität und ultramontane Parität
Deutschland war krank im Süden und Norden,
Wär aus sich selbst schon gesund geworden;
Da kam ein Arzt ihm überzwcrch,
Das war der Doktor von Wittenberg,
Der schnitts ganz kühn in zwei Halben.

o singt der klerikale Dichter Friedrich Wilhelm Weber, der Ver¬
fasser von „Drcizehnliuden." An diesem klerikalen Saug ist

I zunächst unwahr die Behauptung, daß Luther Deutschland iu
„zwei Halben" zerschnitten habe; vielmehr waren beim Tvde

>Luthers volle uenn Zehntel des damaligeu „heiligen römischen
ichs deutscher Nativn" protestantisch; gänzlich unberührt vom Protestantisinus

waren nur noch Tirol uud Oberbahcrn; aber auch diese Teile hatten sich, da
die Bewegung immer noch im Wachsen war, ans die Dauer nicht halten können,
und so standen damals alle Länder deutscher Zunge im Begriff, protestantisch
zu werdeil. Unbegründet ist demnach auch der in dem klerikalen Gesang ent-
haltne Vorwurf, daß die heute in Deutschland bestehende konfessionelleSpaltung
durch Luther verschuldet sei. Daran, daß Deutschland heute thatsächlich kon¬
fessionell gespalten ist, sind vielmehr die Jesuiten schuld, die zuerst im Jahre
1551 in Deutschland ankamen, bald ganz Deutschland überschwemmten und in
der sogenannten „Gegenreformation" — bald im Bunde mit der Staatsgewalt,
bald im Gegensatz zn ihr — vom Protestantismus die Hälfte seines Gebiets
zurückeroberten, sodaß Dentschland bei dem Ansbruch des Dreißigstihrigen
Krieges wirklich in „zwei Halben" gespalten war. Ohne die jesuitischeGegen¬
reformation wäre Deutschland heute iu derselben glücklicheil Lage wie England,
Schottland, Dänemark, Schweden, Norwegen, Holland, d. h. es wäre uicht
konfessionell gespalten. Die Klerikalen sollten daher endlich nufhöreu, dem
„Doktor vou Wittenberg" vorzuwerfen, daß er die bedauerlicherweise bestehende
konfessionelle Spaltung Deutschlands verschuldet habe.

Am meisten reizt aber zum Widerspruch die Behauptung des klerikalen
Sängers, daß das damals im Norden und Süden kranke Deutschland „ans
sich selbst" gesnnd geworden wäre. Wäre der „Dvktvr von Wittenberg" uicht
aufgetreten, so wäre Deutschland „aus sich selbst" ebenso gesund geworden,
wie Spanien, Portugal, Italien, Belgien, die südamerikanischen Staaten, das
selige Köuigreich Polen, der selige Kirchenstaat uud — wenn auch in etwas
abgeschwächter Art — Österreich und Frankreich aus sich selbst gesund ge-
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worden sind oder jemals aus sich selbst gesuud werdeu. Es ist vickuehr erne
seit zivei Jahrhunderten feststehende Erfahrung, daß, je weiter sich em Staat
von den Ansprüchen der katholischen Kirche entfernt. desto günstiger seine

politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse sowie die gesamte Lage stmer Be¬
völkerung werden. Deshalb sind die Verhältnisse der genannten vrotestan >Mn
Länder unvergleichlich günstiger als die der katholischen Länder; deshalb stnd
die Verhältnisse in dem katholischenFrankreich, wo der Geist Rousseaus und
Voltaires schon ein halbes Jahrhundert vor der großen Revolution den Kleri¬
kalismus getötet hatte, weit günstiger als in andern katholischen Landern.
Und was bei eine». Vergleiche katholischer und protestantischer Staaten gilt,
gilt ebenso in Deutschland bei eiuem Vergleich der katholische,: Bevölkerung

mit der protestantischen. ^. ^, ^
Als bald nach der Errichtung des ueuen Deutscheu Reichs die wcheu.

politischeu Kämpfe mit »»geahnter Heftigkeit ansbrachen, entstand mit emem
Schlage eine äußerst geschickte u»d kampfesfreudige »ltramontane Schriftstellerei,
die in der Tagespresse, in Zeitschriften sowie in andern Erzeugnisse» die vom
Papst gegen die deutschen Regierungen erhobueu Ansprüche vertrat. Seit mehr
als einem Jahrzehnt ist zwischen den Streitende» ei» Waffenstillstand geschlossen,
und seitdem hat die nltramontane Schriftstellerei »lehr und mehr Anlaß ge¬
kommen, im eigue» Lager Heerschau zu halte» und sich nnt der Behauptung
der Gegner zu beschäftigen, die dahin geht, daß der katholischeTeil der deutschen
Bevölkerung uud überhaupt Staaten von katholischerBevölkerung an Mangeln
leiden, die 'eine unmittelbare Folge der nltrauiontau-jesuitischen Wesenheit der
katholischen Kirche seien. Nuu ist aber dem waschechten Mtramontaneu diese
Geistesrichtung der Kirche Selbstzweck, sodaß ihm alle Mängel des katholischen
Volksteils und katholischer Staaten viel eher erträglich erscheinen, als erne
Änder.ing der ultraniontaii-jesuitischeii Wesenheit der Kirche. Die katholische
Schriftstellerei kommt deshalb hier in eine eigentümliche Lage: man kann die
offenbaren Mängel, die unter dem Ausdruck „katholische Jnferiorität" zusammen¬
gefaßt zu werdeu pflegen, nicht mehr völlig totschweigen; um» will aber auch
nicht zugebe», daß ihr Gruud iu der ultramo»ta»-jesuitische» Richtung der
Kirche zu finde» sei; darum sticht man z» vertuschen und zn verkleistern, man
heilt an der Oberfläche uud jagt förmlich »ach Gründen, alles zu dein Zweck,
nur jn nicht den Kernpunkt, die wirkliche Ursache der sogencmutcu katho¬
lischen Jnseriorität bloßzulegeu; sinl rrl «rmt aut. non Ärck, sagen die Ultra-
mvutanen, ganz wie der Jesniteugeueral, dein der Papst eine Änderung der
Satzungen unter der Audrohuug, den Orden aufzuheben, auheimstellte.

1- Seit Jahrzehnte» behandelt die klerikale Schriftstellerei mit »»verhehlter
Schadenfreude die in den protestantischen Laudeslircheu hervorgetretnen Mängel;
mau wird gar nicht müde i» der grelle» Bele»chtu»g dieser Mißstäi'de uud
schwelgt förmlich in dieser Betracht»»g: die religiousfeinoliche Sozialdemokratie
habe ihre Hauptstützpnnkte in protestantischen Gegenden, und ebenso wie die
uugebildete» nnd besiklosen Massen seien a»ch die gebildeten nnd besitzenden
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Klassen der Protestanten dem Protestantismus (so nennt man aus den weiter
nuten »»gegebnen Gründen die protestantische Kirche) entfremdet; soweit noch
religiöses Leben vorhanden sei, mache sich ein Sektierertum breit, und auch uuter
den protestantischen Geistlichen werde die Anzahl derer immer größer, die — um
hier mit Egidy zu reden — es bestreike, daß sich Gott vor 2000 Jahren
in die rechtsgiltige Ehe eines Zimmermanus gemischt habe, um der Welt eineu
Sohn zu schenken; die gläubigen Prvtestcmteu zersplitterten sich in ciue Unzahl
von einander betäiupsenden „Nichtnngen" nsw. Mit besondrer Vorliebe zieh»
die Kleriknleu die Äußerung des verdieustvolleu Hallischeu Professors Beyschlag
au: „Unsre geschichtlichgewordne evangelische Kirche mit ihren konfessionellen
Spaltuugeu, mit ihreu laudesherrlicheu Schlagbäumeu, mit ihren ewigen Lehr-
streitigkeiteu, mit all ihreu Rissen und Lücken, durch die vou der einen Seite
der kritisch auflösende, von der andern Seite der reaktionär gesetzliche Wind
weht." Dagegen können sich die Klerikalen gar nicht genug beweihräuchern
wegen der „dogmatischen Geschlossenheit" der kathvlischeu Kirche; hier gebe es
keine „Richtungen": die ganze Geistlichkeit vom Kaplnn aufwärts und jeder
gläubige Katholik sei nur ein Sprachrohr des Papstes.

Und dieselbe klerikale Presse, die dein in „Selbstzersetzung" zerfallende»
Protestantismus schon Vegrübnislieder singt, hat eine ebenso stündige Spalte,
in der sie sich über die „protestantische Propaganda," über das uuanfhaltsame
Vordriugeu des Protestantisinus beschwert: Mischeheu zwischen Katholikeu und
Protestanten würde» im Zeitalter des Verkehrs immer häufiger, in Preußeu
allein habe die letzte Volkszühluug 278434 Mischehe» ergebe»; vou de»
597921 Kiuderu dieser Ehe» seie» 332947 protestantisch, 264648 katholisch,
sodaß also rund 68000 mehr Protestautische als katholische Kinder aus Misch¬
ehen hervorgingen; nn diese (zuerst von den „Historisch-Politischen Blättern für
das katholische Deutschland" gebrachte) Mitteilung knüpft die klerikale Presse
den bittern Vvrwurf, daß die katholischen Ehegatten ihrem Glauben weniger
Anhänglichkeit bewahrten als die protestantischen; nur so erkläre es sich, daß
durch Mischeheu alljährlich viel tausend Seeleu der Kirche verloren gingen.
Einen weitern Beweis der „protestantischen Propaganda" findet die klerikale
Presse mit Recht iu den Leistungen der Protestantischeu „Juuern Mission":
in stauneuswerter Fülle schaffe diese Krippen, 5Aeinkinderbewahranstalten,
Nettungshäuser, Erziehungsvereine, Bereine für Armen- uud Krankenpflege,
für Pflege der Idioten und Epileptischen, Sonntagsschulen, Kindergottesdienste,
Lehrlings-, Gesellen- und Jünglingsvereine, Herbergen zur Heimat, Bildungs¬
anstalten für weibliche Dieustboteu, Mägdeherbergen, Stadtmissionen, Arbeiter-
kolonien, Vereine zum Kampf gegen Bettelei, Trunksucht und Sonntagsent-
heiligung, gegeu Prostitution, zu Dieusten an Gefangnen, zur Sorge für dereu
Familien und für entlassene Sträflinge, Bibel-, Traktat- und Schriftenvereine,
Volksbibliotheken, Vereine zur Sorge für die evangelische Diaspora, für die
Deutschen im Ausland, für Auswandrer uud Ausgewanderte. Dazn kommt
die deu Klerikale» gcradcz» unheimliche Thätigkeit des Gnstav-Advlf-Vereins
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zur Ansbreitnng des Protestantismus und die des Evangelien ^'.n^ g »den Ultramontanismns; unt fast i.uerschöpflichenMitteln sclmffe iener Diaspora-

gemeinden mitten in den festesten „Bollwerken römischer Fmstern^So bewegt sich die klerikale Presse in ganz merkwürdigen Widerspruch
ans der einen Seite offne Schadenfreude über die ..Selbstzersetznng de. P -
testautisnms. auf der andern Seite Wehklagen nber die „protestantische P o-
paganda." über das mächtige Vordringen des Protestantismus; i,a man hat
klerilalerseits angerechnet, ^daß nach dem Zahlenverhälwis der wdcn Be¬
kenntnisse, das zu Anfang dieses Jahrhunderts bestand, das Deutle swmh
gegenwärtig eine Million Katholiken mehr haben müßte, als es thatsächlich
hat. Stmmend steht die klerikale Schriftstellern der Thatsache gcgennber daß
der angeblich in änzlichemNiedergang stehende Protestantismus so ummfha a
vordringt; die -2 weiter zu besprechende- Überlegenheit der Prote tau u in

geistiger und wirtschaftlicher Beziehung kann man sich ja znr Not ,,och ert a^en,ohne daß mau auf deu ..protestautischeu Geist" hwauskonwit; aw die Tha g-
M der protestantischen innern Mission und des Gustav-Adolf-Vereiuv sonne
des Evangelischen Bimdes ist doch zweifellos ein Erzeugnis des angeblich ganz¬
lich sinkenden protestantischen Geistes. Es ist das Verdienst des Wnrzbnrger
Apologeten (richtiger Apostaten) Professor Schell, seinen Glaubensgenossen eme
Erklärung für diesen anscheinend widerspruchsvollen Sachverhalt geboten zn
haben: der Protestant, der den Glaubenssätzen der protestantischen Kirche ent¬
fremdet ist. ist deshalb uoch lange nicht dem Protestantismus entfremdet
Vielmehr sind solche den kirchlichen Glaubenssätzen mehr oder minder oder auch
völlig entfremdeten Protestanten in hervorragender Weise bei allen Werten ver

Protestantischen innern Mission, im Gustav-Adolf-Vcrcin und un Evangelien
Bnnde thätig; ja sie lassen sich sogar in die protestantischen kirchlichen Ver¬
tretungen wählen und thun auf diese Weise durch Rat und That das ihnge
zur Erhaltung des kirchlichen Lebens. Und wenn so ein seiner Kirche ent¬
fremdeter Protestant eiue Katholikin heiratet, so führt er seine Kinder unter
allen Umständen wieder der protestantischen Kirche zu; und gelangt er m katho¬
lischen Staaten, wie Österreich. Bayern. Frankreich, zu einflußreichen Staats¬
ämtern, so er — wenigstens versichern dies die Klerikalen — mchts eiligeres
zu thun, als iinr ja recht viel gläubige oder auch ungläubige Protcstauteu in
hohe Ämter zu befördern.

Anders — führt Schell richtig aus — auf katholischer Seite:
»dogmatische Geschlossenheit" in Verbindung mit dem allseitigen Vorherrs
des Klerus nicht bloß auf kirchlichem, sondern auch ausnahmslos auf auen
andern Gebieten des katholischen Lebens hat zur uotwendigen Folge, daß alle
dw Katholiken, die nicht ganz ..Sprachrohr des Papstes" zu sciu vermögen,
die also der katholischen Kirche mehr oder minder entfremdet sind, hiermit
auch zugleich dem Katholizismus verloren gehn; daher sind Katholiken der
bezeichneten Art nicht in den katholischen Wohlthätigkeitsvereiiien, noch im
Bomfaziusverein zur Ausbreitung des Katholizismus thätig; wen» solche
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Katholiken eine Mischehe eingehn, so führen sie ihre Kinder mit Sicherheit
dein Protestantismus zu, und wenn sie in protestantischen Staaten zu einslnß-
reichcn Stellungen gelangen, so fällt es ihnen gar nicht ein, gläubige oder
ungläubige Katholiken nach sich zu zieh». Der päpstliche Syllabus fällt eben
zusammen mit dein Katholizismus, d. h, wer sich dein erstem nicht völlig
unterwerfen kaun, kanu sich auch außerhalb des rein kirchlichen Lebens nicht
als Katholik bezeichnen, noch weniger im katholischen Vereinsleben bethätige!,.
Deshalb ruft man auch ewig nach den katholischen Orden; diese sollen das
Werk christlicher Nächstenliebe auf katholischer Seite besorgen, weil dem Katho¬
lizismus das fehlt, was die protestantische innere Mission groß macht: die ge¬
bildeten nnd besitzenden Kreise, die — ohne Rücksicht auf kirchliche Glaubens¬
sätze — diese Thätigkeit besorgen. Diesen von. Schell so scharf hervorgehobnen.
Mißstand kann aber die klerikale Schriftstellerei nicht zugeben; denn die jesnitisch-
ultramontane Richtung der Kirche ist für sie Selbstzweck. Darum sprechen die
Klerikalen niemals von einer „protestantischen Kirche," sondern vom „Protestan¬
tismus," um den oben beleuchtetemUnterschied möglichst zu verwischen.

2. Es ist eine unbestreitbare Thatsache, daß sich in Deutschland die katho¬
lische Bevölkerung langsamer vermehrt als die Protestautische; nach der schon
oben erwähnten, zweifellos richtigen Behauptung der Klerikalen müßte das
heutige Deutsche Reich uach dem Zahlenverhältnis der beiden Bekenntnisse,
wie es am Anfang dieses Jahrhunderts bestand, eine Million Katholiken mehr
haben, als thatsächlich vorhanden sind; in Baden betrug noch vor etwa fünf¬
undzwanzig Jahren die katholische Bevölkerung 67, die protestantische 32 vom
Hundert, wahrend sich das Verhältnis gegenwärtig ans 61 und 38 stellt.
Zur Aufklärung dieser merkwürdige» Thatsache hat mau unter nndenn auf das
„evangelische Pfarrhaus" hingewiesen; in einer kürzlich erschienenen Schrift
eines Mainzer Dvmkapitulars finden sich hierüber interessante Geständnisse:
Die evangelischen Geistlichen sind fast ausnahmslos verheiratet, und der Kinder¬
reichtum dieser Männer ist bekannt; rechnet man nun, daß es in Deutschland
etwa 15000 evangelische Pfarrhäuser giebt, so ist der Schluß berechtigt, daß
aus ihnen im Lanfe jedes Menscheualters, also im Laufe vvu je dreißig Jahren
etwa 30000 neue protestantische Familien hervorgehn, sodaß also, dn seit
der Reformation mehr als zehn Menschenalter verflossen sind, ans den
protestantischen Pfarrhäusern etwa 300000 neue protestantische Familien,
hervorgegangen sind, das heißt unmittelbar hervorgegangen sind; die mittel¬
bare Vermehrung durch die folgenden Geschlechter entzieht sich selbstver¬
ständlich jeder Schützung; klar aber ist, daß diese aus den evangelischen
Pfarrhäusern hervorgegangnen nenen protestantischen Familien immer wieder
zu den gebildeten nnd besitzenden Klassen gehören, eine Thatsache, die für
die weiter zu besprechende wirtschaftliche und geistige Rückständigkeit der
Katholiken nicht gleichgiltig ist; denn — bemerkt der Mainzer Dvmkapitnlar
sehr richtig — auf katholischer Seite liegt die Sache ganz anders; hier stirbt
jedes Pfarrhaus mit seiuem Inhaber aus. Auch die unten mehrfach zn er-
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wähnende klerikal. Denkschrift über die Paritat in Prenßen kun.i mch " ^
zuzugesteh... daß an dem Zurückstehu der Kathokiketi in der fwat^erwal mgauch der Cölibat der katholischen Geistlichen Schuld Hut. dess n un .
der akadentischeuStände Bewerber für die Staatsümter mch stellt wahrmd
aus den protestantischen Pfarrhausern erfahruugS mäßig eure beträchtliche ,>ahl
von Staatsbeamten aller Kategorien hervorgeht,"

Man erkennt also ans klerikaler Seite diesen Mißswud au und rM um
aus: „Wir kouueu doch unmöglich uusre Pfarrhäuser bevölkern Dav t

vo»i nltrmnontanen Standpnnlt in der That unmöglich; steht geßchr.^ .„Seid fruchtbar und mehret euch"; auch ist die Ehe mich latho tscher A -
fassung ein Sakrmuent. t.nd tvenn der Genus, eiues Sa rmum . chon f r

andre Menschen heilsam ist. so müßte er doch für den Poster doppe hnlstu
stnn; auch hat uoch vor etwa süufzig Jahreu der badtsche G^m l e » d
dantaligen Erzbischof von Freiburg ersncht, beint Papst um Anshebn. g d^Cölibatszwangs einzukommen, weil dieser naturwidrig und nnM'ch ser; aber
vom ultrmuoutaueu Standpunkt ist die Aufhebuug des Cöltbat» in der ^hat
unmöglich: dnnt der llltrantoutauismns verlangt die unbedingte Nuabhaugtg.
keit der Kirche von dem, was man „Welt" nennt, und Geistliche die f..r We.b
und Kind zu sorgen habe:,. gehn nicht in die Gefängnisse, nm d.e Ansprnche
des Papstes - also eines ausländischen Priesters - gegen dte Regierung
des eignen Landes durchzusetmi.

3- Grmtdsätzlich vermeidet die klerikale Schriftstellerei eine Erortcruug über
die wirtschaftliche Nückstäudigkeit der Katholiken. Die Thatsache, daß, die
Katholiken der minder besikeude Teil sind, an Wohlhabenheit weit hinter den
Protestanten zurückstehu. ist unbestreitbar- Klerikale Blätter jammern oft
darüber, daß selbst in stockkatholischenGegeuden die Eigentümer »no Leiter
größerer Unternchmuugen in Handel und jeglichem Gewerbe sowie », der
Landwirtschaft fast ausschließlich Protestanten siud; nach gcanl'wnrdigen Nach¬
richten ist die Zahl der Katholiken, die eine Kapitalrentensteuer zahlen, nur
halb so groß, als sie es nach dem Gesnmtanteil der Katholiken nu der Be¬
völkerung sein müßte, nnd das erzbischöflicheDomkapitel in Freibnrg hat zur
Begründung seiner an die basische Stnatsregierung gerichteten Bitte um Ge¬
währung größerer Staatszuschüsse an die katholischeKirche Badens ausdrücklich
auf die Thatsache hingewiesen, daß die Katholiken Badens der minder besitzende
Teil der badischen Bevölkerung seiet., „Gehn die Verhältnisse so weiter, so
komme» wir dazu, daß allmählich der gebildeten nud besitzenden Klasse der
Protestanten die Masse der katholischen Bauern, Handwerker und Arbeiter
gegenübersteht, daß also der Katholizisinus die Religion gewisser minder ge¬
bildeter n»d minder besitzender Volksklassett wird," so klagt bitter der klerikale
Professor Freiherr von Hertling — Einer Erörterung der Gründe für diese
NnrtschaftlicheÜberlegenheit der Protestanten geht die klerikale Schriststellerci
grundsätzlich ans dem Wege; nur wiederholt mau von Zeit zu Zeit die geist¬
lose Bemerkung des Freiburger Professors Nlban Stolz: Die Protestanten
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sollten sich ihrer wirtschaftlichen Überlegenheit über die Katholiken nicht rühmen;
sonst müßten sie die jüdische Religion für die allerbeste halten, da die Bekeuucr
dieser wirtschaftlich anch den Protestanten weit überlegen seien. Das uuzu-
treffende dieses klerikalen Vergleichs liegt auf der Hand: denn der größere
Reichtum der Juden erklärt sich daraus, daß diese seit Jahrhunderten fast aus¬
schließlich dem einbringlichsten aller Berufe, dein Handel, obliegen, während in
den Erwerbsverhältnissen der beiden christlichen Bekenntnisse derartige Unter¬
schiede nicht bestanden haben.

Anch führen die Klerikalen zuweilen die größere Wohlhabenheit der Pro¬
testanten und die wirtschaftliche Nückstäudigkeit der Katholiken auf die Säku¬
larisationen zurück. Als ob der Staat bei deu Säkularisationen jemals einein
katholischen Staatsbürger einen Pfennig genommen hätte! Der Staat nahm
vielmehr das Vermögen nur den Anstalten ab, die es ihrerseits den Katholiken
abgenommen hatten, d. i. den Klöstern und geistlichenStiftungen; diese gerade
haben die heute bestehende wirtschaftliche Nückstündigkeit der Katholiken vor
allem verschuldet. Denn während die Protestanten von jeher so verständig
und pflichtbewußt waren, ihr Vermögen ihren Nachkommen zu lassen, legte die
katholischeKirche jederzeit Gewicht darauf, daß die Katholiken ans Sorge um ihr
Seelenheil (zur Vermeidung des Fegfeuers) ihr Vermögen der Kirche zuwandten ;
und daß Mouche und Nonnen nicht zurückhalteud warcu iu der Annahme der¬
artiger Spenden, ist ja bekannt. Haben hiernach die Klöster eincu überaus
großen Teil der Schuld an der wirtschaftlichen Nückständigkeit der Katholiken,
nnd ist dieser Ursache der Verarmung der katholischen Bevölkerung erst durch
die Säkularisationen, die Beseitigung jener Anstalten, Einhalt gescheht?, so ist
andrerseits den Klerikalen zuzugeben, daß mittelbar dennoch die Säkularisa¬
tionen — oder richtiger das Verhalten des Papstes dabei — die größere
Wohlhabenheit der Protestanten vernrsacht haben. Die Regierungen konnten
nämlich den ausgedehnten Grundbesitz der säkularisierten Anstalten unmöglich
dnrch Selbstbcwirtschaftung verwerten, waren anch durch Geldnot gezwungen,
sie zu verkaufen. Nun ist aber den Katholiken bei strengen kirchlichen Strafen
verboten, „geraubte" Kirchengüter an sich zu bringen; das hatte zur Folge,
daß der Staat namentlich in katholischen Gegenden diese Güter lediglich an
Protestanten verkaufen mußte, und zwar selbstverständlich zu Schleuderpreisen.
So geschah es im ostprenßischen Ermland und im badischen Breisgau, in der
Nheinprovinz wie in Posen und Schlesien zu den verschiedensten Zeiten des
achtzehnten nnd am Anfang des neunzehnten Jahrhunderts, daß überaus zahl¬
reiche bis dahin wenig bemittelte Protestanten dnrch billige Einkäufe von
Staatsgut auf einmal nicht bloß wohlhabend, sondern sehr reich und bei dem
fortwährenden Steigen des Werts des Grundbesitzes noch immer reicher wurden.
Daran haben aber lediglich die Päpste schuld, die es den Katholiken verboten,
eine güustige Kaufgelegeuheit zu benutzen, deren Gesetzlichkeitund Ehrbarkeit
eben dadurch gewährleistet war, daß der Staat — also der Gesetzgeber selbst —
der Verkäufer war. Hier zeigt sich schon eine schädliche Wirkung des unten
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>wch vielfach hervorz«hebe»de» inißlicheu Zusta.ids. daß eiu ausländischer
Priester für ei»e» Teil der Bevölker.n.g ei»e Sitte.ilehre ausstellt, die ver oe.'

Staats gerade eutgegeu steht. ^ , ^. ^ ^ . ^.Es liegt aber auf der Haud. daß die wirtschaftliche Nuchta.id.g eit der
Katholiken noch einen anderu, viel tiefer liegenden Gruud haben muß; und
die katholische Schriftstellers ko.n.nt zuweilen, wenn anch etwas zurückhalte»?,
mit de,n Geständnis hervor: die Kirche habe ja die Pflicht, die Gläubigen f»r
das Leben nach dem Tode zu erzieh», sie für das Jenseits vorzi.bere.te»; diese
Erziehuug müsse aber wohl etwas zu eiuseitig sei.,, denn sie habe dahu. ge¬
führt, daß die Katholikeu nicht die richtige Wertschätzung irdischer Gnter hatten
Gedanken dieser Art wurden namentlich bei dem Tauschen Vanghan-Schw.nde.
den Schell als das „traurigste Ereignis der neuem Kirchen gesuchte" bezeichnet,
öfter laut; und in der That ist hiermit ein wesentlicher Pun t getroffen.
Während der Katechismns Luthers einfach lautet: ..Bete und arbette. d. h.
»Deiue Arbeit sei Gebet und dein Gebet sei Arbeit." während der Protestan¬
tismus also den ganzen Ballast des 07.N8 ox^ww verwirft uud eme ernste
Gesamtauffassung des Lebens verlaugt, bei der Arbeit uud Gebet ineinander
»bergehn. das Streben nach einer höhern Vollenduug also mit dem Streben
"ach Erwerb, als dem Segen der Arbeit, gepaart ist. mnß der Katholizismus
""t der strengen Sonderung der Arbeit vom Gebet, mit seiner Betonung der
Askese, des Fasteus. Kasteiens. Wallfahrteus, seiner Borliebe für st-e.w.Iiig
gewählte Ehelosigkeit, Weltflucht uud Armut — deu Grundlagen des .Vor¬

lebens seiner Lehre vom Fegfeuer und der steten Verweisung »ufdas ^en-snts i.otgedrnngen ini gläubige» Katholiken nur allzuleicht eine gewisse Gleuh-
giltigkeit gege» die Schätze dieser Welt hervorrufen, also den ErN.erbssi.iNlahmen.

Für solche Erwäg.mge» ist der Mtraiiwntmnsmns aber ..»zugänglich; als
Schell Gedanken dieser Art durchführte, als er auch mir „mehr Vaterunser
>md weniger Ave Maria" verlaugte, als er gar den Jesuiten Schuld gab an
der für deu katholischenVolksteil so schädlichenübermäßig mhstischen Richtung,
wurde» seine Schriften - auf den Index gesetzt.

(Fortsetzung folgt)
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